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Vlalm der Liebe
(1. Korinther 13.) 9er württembergische Staatshaushalt

Wenn ich mit Menschen und mit Engelzungen
Zu reden wüßte, und es hätt mein Herz
Der Liebe nicht: war ich ein tönend Erz,
War eine Glocke, klanglos und zersprungen.

Und war ich reich an aller Weisheit Schätzen
Und weissagte prophetischen Gesichts,
Und wem: mein Glaube Berge könnt versetzen
Und hätt der Liebe nicht: so wär ich nichts.

Und gäb ich willig all mein Hab und Gut,
Daß es die Armen vor Entbehrung schütze,
Und gäb ich meinen Leib der Feuersglut
Und hätt der Liebe nicht: wär mirs nichts nütze.

Die Liebs ist voll Langmut und Geduld,
Ist freundlich stets und übt , was recht und billig.
Tie eifert nicht, ist niemals eigenwillig,
Kennt keinen Stolz , ist immer voller Huld.

Die Liebe läßt sich nicht durch Haß erbittern.
Sie sucht das Ihre nicht, noch trachtet sie
Nach andrer Schaden, duldet Unrecht nie
Und läßt den Schwachen nicht vorm Starken zittern.

Sie glaubt , sie hofft, verträgt und duldet alles.
Und selbstlos nimmt sie nichts dafür in Kauf;
Stückwerk ist unser Wissen bestenfalles,
Me Liebe aber höret nimmer auf. -

Wie stürmisch auch des Lebens Meerfahrt sei:
Als wegeweisend Dreigestirn zu dienen.
Bleibt Glaube , Liebe, Hoffnung , diese drei:
Doch Liebe ist die größte unter ihnen.

Zoozmann,  Waldwinkel.

Württemberg.
Altensteig, OA. Nagold, 6. Febr. (Todesfall.) Kürzlich

»erstarb nach längerem Krankenlager, nicht ganz 80 Jahre
«lt, der SägewerksüesitzerGottlob Theurer . Mit ihm ist einer
»er namhaftesten Vertreter der württembergischen Sägeindu¬
strie und des Schwarzwälder Holzhandels zur Ruhe gegangen.

Baihingen a. E., 6. Febr. (Vermißt.) Seit 2. Februar,
»bendsS Uhr, wird der ledige Weber Emil Reichert, geboren
am6. Januar 1884 in Uttwil (Schweiz) vermißt . Reichert
«ar in den Schwäb. Textilwerken am Reichsbahnyof beschäf¬
tigt, wohnte aber in Vaihingen im „Löwen". Er litt an
chilenischen Anfällen und bekam auch am Montag vormittag
im Geschäft einen solchen Anfall. Nachdem er diesen Über¬
ständer! hatte , ging er heim und legte sich ins Bett . Abends
stand er wieder auf und ging, in der Meinung , es wäre
morgens, ins Geschäft. Direktor Müller schickte ihn wieder
nach Hause und gab ihm der Vorsicht halber einen Begleiter
mit. Auf der Höhe zwischen Reichsbahnhof und Stadt an-
zekommen, entließ Reichert den Begleiter mit der Versicherung,
daß er nun schon allein vollends heim komme. Das war am
Montag um 9 Uhr abends. Seitdem wird Reichert vermißt,
»nd alle Nachforschungen nach ihm waren bisher erfolglos.

Stuttgart, 6. Febr. (Spielplan der Württ. Landestheater.)
Großes Haus : Sonntag , 8. Februar : Der Ring des Nibelun¬
gen: Die Walküre (5)6—10) ; Montag : —; Dienstag : Der
Ring des Nibelungen : Siegfried (7—111-!) ; Mittwoch : Aida
(7̂ —10)6); Donerstag : Cavalleria rusticana Pagliacci (8 bis
16)6); Freitag : Das Nachtlager in Granada — Die Puppenfee
(7)6—10)6) ; Samstag : Der Kinder Weihnachtstraum — Die
Puppenfee (3)6—5)6) — Der liebe Augustin (7)6 bis nach
10 V,); Sonntag , 15. Februar : Der Ring des Nibelungen:
Götterdämmerung <5—10) ; Montag : Wiederholung des Fa-
fchingskonzerts(8 bis nach 11) ; Dienstag : Der Bettelstudent
(S—10)6); Mittwoch : Carmen (716 bis nach 1016). — Kleines
Haus: Sonntag , 8. Februar : Sneewittchen (316—516) —
klisabeth von England (716 bis nach 10) ; Montag : Der Raub
der Sabinerinnen (9—1016) ; Dienstag : Sturm im Wasserglas
(8—10)6); Mittwoch : Coriolan (8—1016) ; Donnerstag : Rich¬
ter Feuerbach (8—10); Freitag : Sturm im Wasserglas (8 bis
10)6) ; Samstag : Emil und die Detektive (716 bis gegen 10) ;
bonntag, 15. Februar : Sneewittchen (4—6) — Emil und die
Detektive(716 bis gegen 10) ; Montag : Elisabeth von Eng¬
land (8 bis nach 1016) ; Dienstag : Der Raub der Sabiner¬
innen (8—1016) ; Mittwoch : Elisabeth von England (8 bis
nach 1016). — Liederhalle am Montag , 9. Februar : Faschings¬
konzert zum Besten der Pensionskasse (8 bis nach 11). — In
Tübingen am Freitag , 13. Februar : Konzert (8—916).

Stuttgart, 6. Febr. (Schulgeldcrhöhung auf 1. April.)
In der Denkschrift des Staatsministeriums zum Reichsspar-
»Äachten steht eine wichtige Mitteilung : „Me Erhöhung des
Schulgeldes ist für die höheren Schulen, die Mittelschulen und
die Fachschulen auf 1. April 1931 in Aussicht genommen, da¬
ngen nicht für die gewerblichen Fortbildungsschulen , da dieseNichtschulen sind. Für die Festsetzung des Schulgelds an
nicht anerkannten höheren Schulen der Gemeinden soll eine
Lbergrenze bestimmt werden."

Heilbronn, 5. Febr . (Ein ruhelos Verfolgter .) Die
Bundespolizei in Los Angeles fahndet immer noch nach dem
Deutschamerikaner Grober Bergdoll , der kürzlich aus Deutsch¬
land zurückgekehrt sein soll, um mit Freunden aus Philadel¬
phia in Südkalifornien eine Existenz zu gründen . Bergdoll,
der seit etwa 10 Jahren wegen Desertion aus dem amerikani-
wen Heer verfolgt wird, war bekanntlich vor Jahren der
Gegenstand eines Entführungsversuchs , den amerikanische
Militärpersonen, die im Automobil aus dem besetzten Gebiet
glommen waren, in Eberbach a. N. unternahmen . Man mußM Wundern, daß die amerikanische Regierung bisher noch
stine Möglichkeit gesehen hat , diesen peinlichen Zwischenfall
durch Niederschlagung des Verfahrens gegen Bergdoll in Ver¬
gessenheit geraten zu lasten. Erst dieser Tage hat sich der
Berliner Korrespondent einer bedeutenden amerikanischenZei¬
tung in unserer Gegend angelegentlichst nach der Person des
ruhelos Verfolgten erkundigt. Er will ihn wieder einmal in
«einsberg gesehen haben. Dies soll aber keineswegs zutreffen.
Bergdoll war seinerzeit zu einer Familie in Weinsberg in
nähere Beziehungen getreten. Seine Verfolgung ist umso ver¬
wunderlicher, weil schon längst eine allgemeine Amnestie gegen

damaligen Deserteure erlassen sein soll.

für die Rechnungsjahre 1931 und 1932
Die württembergische Regierung hat diesmal wieder den

Planentwurf für zwei Jahre zusammen aufgestellt, nämlich
für die Rechnungsjahre 1931 und 1932. In der Zeit von
1871 bis 1914 war Lies die Regel, ist aber auch nach der Ver¬
fassung von 1919 ausnahmsweise zulässig. Von dieser Mög¬
lichkeit wurde bisher nur einmal Gebrauch gemacht für die
Jahre 1926 und 1927. Die derzeitigen ganz besonderen Schwie¬
rigkeiten unserer finanziellen Lage zwingen auch zur Anwen¬
dung dieses Mittels , um die Ausgabenwirtschaft der einzelnen
Verwaltungen und des Staates überhaupt einzuschränken. Da¬
zu kommt, daß die zahlreichen an der Aufstellung des Haus¬
haltsplans beteiligten Stellen , die vom nächsten Rechnungsjahr
an unter Personaleinsparung zu arbeiten haben werden, kaum
mehr im Stande sind, neben den laufenden Geschäften her jedes
Jahr die umfangreiche Planarbeit fristgemäß und mit der
erforderlichen Sorgfalt zu bewältigen. Ein dauerndes Ab¬
gehen von den einjährigen Planzeiten ist nicht beabsichtigt-

Aufbau und Einteilung des Plans sind im wesentlichen
beibehalten. Der im Gutachten des Reichssparkommissars
empfohlene Uebergang zum sog. Bruttoshstem ist noch nicht
vollzogen; auch der vorliegende Entwurf ist im großen und
ganzen nach dem Nettosystem aufgestellt, d. h. es sind an den
Staatsausgaben die mit ihnen unmittelbar zusammenhängen¬
den Verwaltungseinnahmen und Ersätze und bei den staatlichen
Einnahmen die gegenüberstehendenVerwaltungskosten in Ab¬
zug gebracht.

Mit einer völligen Umstellung zum Bruttoplan soll zu¬
gewartet werden, bis feststeht, was die württ . Staatshaushalts¬
ordnung Hiewegen bestimmen wird.

Sachlich war das Ziel bei der Aufstellung des Entwurfs,
einen Ausgleich zwischen Staatsbedarf und Deckungsmitteln
zu finden ohne Einführung neuer oder Erhöhung bestehender
Steuern . Das zu erreichen, war nicht leicht, stand doch schon
zu Beginn der Planarbeit fest, daß auf der Einnahmeseite
sehr erhebliche Ausfälle zu gewärtigen und daß andererseits
zwangsläufige hohe Ausgabesteigerungen unvermeidlich seien.
Dabei war im 1930er Plan ein großer voranschlagsmäßiger
Abmangel verblieben, dessen Abdeckung die noch vorhandenen
Restmittel in einem Umfang beanspruchen dürfte, daß mit
großen Ausgleichsbeträgen dieser Art nicht mehr gerechnet
werden konnte. Von den Einnahmefällen seien genannt die
bei den Rcichssieuern mit (Brutto ) 7 330 000 R -M . für jedes
Jahr , ferner die Forsterlöse mit einem Ausfall an den Roh¬
einnahmen von 7 Millionen R .M ., der durch Heranziehung
des Forstreservefonds auf 6 Millionen gesenkt werden soll und
dem auf der Ausgabenseite nur eine Ersparnis an Gewin¬
nungskosten von rund 1,6 Millionen entgegengesetzt werden
kann. Von den Ausgabensteigerungen seien erwähnt die für

soziale Fürsorge (mehr 700000 R-M . für 1931 und 900000
Reichsmark für 1932), für Arbeitslosenfürsorgc (je mehr
1050 000), sowie für Versorgungen, d. h. Ruhegehälter , Unter¬
stützungen und dergl. (1931 mehr 2 095000 R.M ., 1932 mehr2 795 000 R.M .).

Wenn trotzdem das gesteckte Ziel erreicht worden ist, so
konnte das nur mit Hilfe zahlreicher außerordentlicher Maß¬
nahmen geschehen, die vor allem eine Ausgabesenkung bezweck¬
ten. Ohne erhebliche Härte und ' rücksichtslose Eingriffe bei
allen Verwaltungen ging es dabei nicht ab. Es handelt sich
vor allem um folgende Anordnungen:

1. Auf Neuschaffung oder Hebung von Planstellen wurde
von vornherein grundsätzlichverzichtet. Neue Stellen wurden
nur vereinzelt zugelassen.

2. lieber die Festlegung der Zahl der nichtplanmäßigen
Beamten und Angestellten auf den Stand vom 15. September
hinaus ist für die Jahre 1931 und 1932 eine jährliche Aus¬
gabeneinschränkung beim unständigen Personal einschließlich
der Angestellten um 1 Million R.M. angeordnet worden.

3. Dreimonatige Besctzungssperre für freiwerdende Plan¬
stellen unter Zulassung von Ausnahmen bei ganz dringlichen

dienstlichen Bedürfnissen.
4. Am ergiebigsten nach der finanziellen Wirkung ist die

bekannte Kürzung der Bezüge der Staatsbeamten und An¬
gestellten um 6 Prozent.

5. Die sachlichen und vermischten Ausgaben waren regel¬
mäßig um 10 Prozent zu kürzen. Ausnahmen ergaben sich bei
gesetzlichen, vertraglichen und anderen Verpflichtungen.

6. Die Rückverwandlung persönlich gehobener Stellen soll
beschleunigt und es soll die Altersgrenze um 1 Jahr , auf das
vollendete 68. Lebensjahr hinaufgesetzt werden.

Eine Berücksichtigungder Einsparungen auf dem Perso¬
nalgebiet bei den einzelnen Titeln mußte unterbleiben , um die
Fertigstellung des Planes nicht noch weiter aufzuhalten . Es ist
dafür ein Gesamtbetrag von rund 7,9 Millionen R-M . als
Wenigerausgabe eingestellt. Nur bei Len Staatsleistuugen
für die Kirchen und bei Len Landesthcatern ist die Kürzungbei den Kapiteln selbst vorgenommen.

Der Planentwurf schließt ab im Ordentlichen Dienst mit
einer gesamten (Roh-)Ausgabe von 237 762 132 R.M . für 1931

R.M . für 1932, der je Gesamteinnahmen in
gleicher Höhe gegenüberstehen, unter Liesen laufen als Zuschuß
aus dem Außerordentlichen Dienst für das 1. Jahr 1779 009
Reichsmark, für das 2. Jahr 2 394909 R .M . Von der Ge-
samtroh-Ausgabe entfallen 62 Prozent auf persönliche und
38 Prozent auf sachliche und vermischte Ausgaben. 1930 war
das Verhältnis 60:40. Beim Außerordentlichen Dienst stellen
sich Ausgaben und Einnahmen je auf 12 763 918 R.M.

Nrrkarfulm, 5. Febr . (Ertrunken .) Aus dem nahen badi¬
schen Schifferdorf Haßmersheim wird mitgeteilt , Laß ein Haß-
mersheimer Schiffer bei Antwerpen im Rhein ertrunken sei.
Me Leiche konnte noch nicht gefunden werden.

Jagstfelü , OA. Neckarsulm, 6. Febr. (Auto in der Jagst .)
Vorgestern abend geriet ein Auto, das in Richtung Offenau
fuhr , von der Straße ab, fuhr an der linken Straßenseite
die Böschung hinab und kam in die Jagst . Dem Führer , einem
Zigarettenreisenden, gelang es noch, die Tür des Autos zu
öffnen und sich aus dem Wasser zu retten.

Tübingen, 6. Febr- (Ein Vermißter.) Am 19. Januar
entfernte sich von seiner Wohnung in Tübingen der seit neun
Jahren an der Universitätsbibliothek als wissenschaftlicher
Hilfsarbeiter angestellte Dr . Kunz. Nach hinterlassenen Briefen
hatte er die Absicht, aus dem Leben zu scheiden. Er ist seither
vermißt. Die Beweggründe sollen darin zu suchen sein, daß
K. trotz seiner langen Tätigkeit bei einer zu besetzenden Bib¬
liothekarstelle noch nicht zum Zuge gekommen sei.

Uhingen, OA. Göppingen, 6. Febr. (Einbreä)er im Auto.)
Einer Witwe, die von einer Volksfürsorge anläßlich des Todes
ihres Mannes einen höheren Geldbetrag bekam, wollten
Einbrecher das Geld stehlen. Drei Individuen fuhren Mon¬
tag nacht um 2 Uhr mit einem Auto vor das Haus . Sie
stiegen aus und versuchten in die im Erdgeschoß gelegene
Wohnung der Witwe einzusteigen. Me Einhrecher waren
maskiert, wurden aber von dem Vater der Frau gestört, der
zufällig auf einen Augenblick aufgestanden war , als sie von
der Scheuer in die Wohnung eindringen wollten. Als sie
sich bemerkt fühlten , rissen sie aus , stiegen wieder ein und ent¬
kamen unerkannt . Die Landjägermannschaft fahndet nach
ihnen.

Giengen, 5. Febr. (Ehrenbürgerin.) Ter Gemeinüerat
von Giengen a. Br . hat einstimmig Frau Komm--Rat Hähnle,
der Gründerin und 1. Vorsitzenden des Bundes für Vogel¬
schutz, zu ihrem 80. Geburtstag das Ehrenbürgerrecht ver¬
liehen:

Vom bayerischen Allgäu, 4. Febr. (Unfälle beim Skisport.
— 55 gestohlene Fahrräder .) Der prachtvolle Sonntag , der
dem Wintersport beschieden war , hatte mehrere Schiunfälle
zur Folge. Die Sanitätskolonne Kempten wurde am Sonntag
in insgesamt 4 Fällen in Anspruch genommen. Meist handelte
es sich jedoch nur um Knöchelbrüche und Hautabschürfungen.
Zwei Schifahrer trugen Arm - und Schienbeinbrüche davon. —
Im GschwendnerHorngebiet kam der Kaufmann Max Schäfer
aus Augsburg so unglücklich zu Fall , daß er den Fuß brach.
— Im Zeitalter der Rekorde ist es nicht verwunderlich, daß
auch auf der schiefen Ebene ein Rennen versucht wird. Der
19jährige Landwirtsfohn Bader in Siegertshofen brachte es
fertig, in kürzester Zeit nicht weniger als 55 gebrauchte Fahr¬
räder zum Durchschnittspreis von 30 R-M . zu veräußern . Nach
seinen Angaben seien Arbeitslose gezwungen gewesen, ihre
Fahrräder an ihn zu verkaufen. Itun sitzt der Fahrradmarder
hinter Schloß und Riegel.

Eine kleine Hexengeschichte.
Münfingen, 6. Febr. Passierte da in einem stillen Oertchen

des Schmichatales ein Vorfall , der beweist, daß der Aberglaube
nicht ausgestorben ist. Das einzige Kühlein eines bescheidenen
Bäuerleins gab plötzlich fast keine Milch mehr. Daß dies
nicht mit rechten Mngen zuging und sie verhext sein mußte,
war den braven Leuten klar; es konnte gar nicht anders sein,

denn Futter und Trank schmeckten ihm nach wie vor und auch
sonstige Krankheitsmerkmale waren nicht wahrzunehmen. Auch
darin waren sich die Leute einig, daß der Tierarzt hier nicht
hechen konnte und ein Hexenbanner zu Rat gezogen werden
mußte. So holte man diesen Helfer in der Not , der an¬
ordnete, daß an einem Freitag nachts von 11—1 Uhr das ganze
Haus und vor allem der Stall streng bewacht werden müsse,
damit die Hexe abgefangen und unschädlich gemacht werden
könne. Gesagt, getan. Einige beherzte Männer stellten sich
zur festgesetzten Stunde im Stall auf und harrten der Dinge,
die da kommen sollten. Es dauerte auch gar nicht allzulange,
bis sich etwas regte. Me Spannung steigerte sich von Sekunde
ZU Sekunde und mit geballten Fäusten hatten sich die mutigen
Wächter auf den Sprung gerichtet, um der verruchten Hexe
an den Kragen zu gehen. Und — o Graus ! — was mußten
pe wahrnehmen? Ein junges Ferkel, das der Besitzer der
verhexten Kuh vor nicht langer Zeit gekauft, schlüpfte durch
eme Lücke im Schweinestall und eilte der ruhig am Boden
liegenden wiederkäuenden Kuh zu, an deren Euter es sich
gütlich tat und sein Nachtessen sich trefflich schmecken ließ. Ganz
bedeppt jMichen die Wächter von dannen, sich gegenseitig
strengste Verschwiegenheit gelobend. Mn Hexenmeister samt
seinem Hokuspokus wünschten sie alle zum Teufel. So ge¬schehen im Jahre des Heils 1931.

9er TarMampf in - er Holzindustrie
In dem Lohn- und Manteltarifstreit in der deutschen

Holzindustrie, der an verschiedenen Stellen des Reiches, haupt¬
sächlich in Sachsen, zu Arbeitsniederlegungen geführt hat,
haben im Reichsarbeitsministerium unter Vorsitz von Ministe¬
rialdirigent Dr . Meines Verhandlungen stattgefunden, die
jedoch schließlich ergebnislos abgebrochen werden mußten , weil
die Gegensätze zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern un¬
überbrückbar waren. Me Situation ist gegenwärtig so, daß
sich etwa 6000 bis 7000 Holzarbeiter im Reich im Ausstand
befinden. Es ist ein Streit zwischen den Parteien auch über
die Frage entstanden, ob es sich bei dieser Bewegung um eine
Aussperrung oder um einen Streik handelt. Welche Säwitte
zur Beseitigung des Konflikts unternommen werden, ist jedoch
noch völlig unklar. Berlin ist von dem Konflikt bisher nicht'
betroffen worden. Hier besteht zwar seit längerer Zeit ein
tarifloser Zustand. Inzwischen ist der Schlichtungsausschuß
angerufen worden, vor dem über den neuen Abschluß einesTarifes verhandelt werden soll.

Blick i» die Dergangenheit
Ein vornehmer spanischer Edelmann kam zur Zeit der

Regierung Friedrichs des Großen nach Preußen.
Da er Verbindungen hatte, erhielt er die Erlaubnis , sich

das königliche Schloß in Sanssouci anzusehen.
Er staunte über die Einfachheit der Wohnungsverhältnisse

des großen Königs, ja, er schlug ein über das anderem«! die
Hände über dem Kopf zusammen, wenn er an die Pracht der
spanischen Königsschlösser dachte.

„Und dieser einfache Raum ist das Schlafzimmer des
Königs ?" fragte er seinen Begleiter.

„Gewiß, Euer Gnaden," war die Antwort.
„Und wo ist die Garderobe Seiner Majestät?"
„Die Garderobe ? Auf den Schultern Seiner Majestät."



auch seiner Familie eine schmerzliche Lücke hinterläßt . Beide
werden in Pforzheim unvergessen bleiben. Lampioon-

Wildecer -Razzia
Dettenhausen OA. Tübingen , 4. Febr . In der Frühe des

gestrigen Tages nahm ein lleberfall-Kommando, bestehend aus
12 Schupo-Beamten , Landjägermannschaften und dem Forst-
personal der ganzen Umgebung, hier eine ausgedehnte Razzia
nach Wilderern vor. Schon seit längerer Zeit bestand ein
starker Verdacht, so daß das Forstpersonal seine Aufmerksam¬
keit verdoppelte. Als in den letzten Tagen wiederum Blut-
spnren gefunden wurden, beschloß man eine durchgreifende
Untersuchung. Das ausgebotene Aufsichtspersonal, das um
Mitternacht in Dettenhausen ankam, nahm alsbald eine ganze
Reihe von verdächtigen oder mit den Tätern in Verbindung
stehenden Häusern ausgedehnte Haussuchungen vor. Durch
vorheriges Umstellen der betreffenden Häusergruppen war eine
etwa noch versuchte Verständigung der in Betracht Kommen¬
den untereinander von vornherein unmöglich gemacht, und die
von den Beamten ausgewendete Mühe hat sich gelohnt. Wäh¬
rend in den Wohnungen von verschiedenen Familien nicht das
Geringste angetroffen werden konnte, brachte die Hausdurch¬
suchung der schon seit Jahren bekannten Hauptwilderer das
gewünschte Ergebnis , was dann auch zu deren Festnahme
führte. Eine größere Anzahl von Waffen der verschiedensten
Art , besonders für die Jagd konstruierte Scheinwerfer und
dergleichen wurden beschlagnahmt. Auch verschiedene Felle
konnten gesunden werden. Allein von dem gesuchten Fleisch
war wenig ermittelt worden. Als man sich abermals aus die
Suche begab, konnte mit Hilfe eines Hundes, der aus die
Spur gehetzt wurde, ein größeres Quantum Fleisch, in einem
Holzstadel verborgen, aufgefunden werden. Aller Wahrschein¬
lichkeit nach rührt das Fleisch von einem erst in den letzten
Tagen erlegten Alttier her, von dem auch die gefundenen
Spuren stammen. Inwieweit eine gemeinsame Täterschaft bei I
der Ausübung des Jagdfrevels in Frage kommt, ist noch nicht I
geklärt. Festgenommen wurden vorläufig die beiden schon
wiederholt wegen Jagdfrevels erheblich vorbestraften verhei¬
rateten Brüder Wilhelm Fischer, Steinhauer und Georg
Fischer, Steinhauer , ebenso der frühere Jagdaufseher August
Wörn alt/sämtliche von Dettenhausen, und dem Amtsgericht
Tübingen eingeliefert.

...gewiß/- Vohnen-
We schmeckt gut.Aber
Lrikrsiirsr schmeckt
auch gut- md istssehr
viel/)billiger...

Neuauflage - es Flugbootes Vornier -Wal
Friedrichshafen, 5. Febr . Wohl kaum ein anderes deut¬

sches Flugzeug außer der Junkers „F. 13" ist in der ganze,
Welt so populär geworden und wurde in so großen Menge,
gebaut, wie der Dornier -Wal. Daher wird es allgemein inter¬
essieren, daß die Dornierwerke sich entschlossen haben, diese,
Flugbootthp einer eingehenden Durchkonstruktion zu unter¬
ziehen und neu aufzulegen, so daß der Wal nunmehr auch cn,
Bodensee gebaut wird. Zur Zeit ist man in Manzell mit bei
Erprobung des ersten -Walflugbootes Type 1931 beschäftigt
und die von Werkpilot Fath bisher erzielten Flugleistunge»
der mit zwei 450/600 PS . B .M .W. 6 ausgerüsteten Mascha
sind sehr gute. So wurden Geschwindigkeitenvon mehr ah
220 Km.-Std . bei Normalzuladung gemessen und Starts mit
ca. 8500 Kilo Abslugsgewicht durchgeführt. Eine Reihe kon¬
struktiver Aenderungcn und Verbesserungen, basiert aus die i»
Lause von 10 Jahren mit dem alten Wal und anderen Dor-
nierflugbooten in aller Welt gesammelten Erfahrungen , er¬
möglichten es Dr . Dornier diesen Flugbootthp nunmehr bei
Neuauslage in jeder Hinsicht den modernsten technischen For¬
derungen entsprechend, herauszubringen . Die vorn gekielte
Bootsform , die in den veränderten Seitenstummeln unterge¬
brachten Betriebsstoffbehälter, die von 10 auf 14 Sitzplätze ver¬
größerten Fluggasträume, die Einrichtung , Anordnung ve,
Führer - und Funkraum, sind einige der bemerkenswerteste,
Neuerungen . Außerdem wurde ganz besondere Aufmerksam¬
keit aus größtmögliche Vereinfachung der Gesamtkonstruktü,
gelegt, was bei verbilligter Herstellungsmöglichkeitauch leich¬
tere Wartung und Instandsetzung gewährleistet. Das Inter¬
esse an dieser Neukonstruktion wurde bereits durch größere
Aufträge vom In - und Ausland dokumentiert.

Vermischtes.
Neue Petroleumfunde in Italien . In der Nähe vo»

Fidenza, unweit von Carna , hat man nach mehrjährigen Boh¬
rungsversuchen eine anscheinend äußerst ergiebige Petroleim-
guelle entdeckt. Stach einer kurzen „Stefani "-Meldung ist mm
bei der Ortschaft Fontevivo, wo Gase dem Boden entströmte»
und wo man seit längerem Apparate aufgestellt hat, um die
Gase auszunutzen, auf einen Petroleumbrunnen gestoßen, der
innerhalb kurzer Zeit bereits mehrere Tonnen Petroleum z»
Tage förderte. Neueren Meldungen zufolge soll das Petro¬
leum dort mit einer Gewalt von 800 Litern in der Minute
herausschießen. Wenn es auch noch verfrüht ist, irgendwelche
Prognosen über die Ergiebigkeit der dortigen Quelle anzu¬
stellen, so setzt man doch nach den ersten Beobachtungen, die
an Ort und Stelle von erfahrenen Ingenieuren gemacht wur¬
den, große Hoffnungen in die künstige Ausbeute. Die Boh¬
rungen in der Gegend von Fontevivo wurden 1929 von der
Azienda Generale Jtaliano Petrolii (Agiz genannt ), einer
halbstaatlichen Gesellschaft, begonnen, die sich die Durchfor¬
schung des italienischen Bodens aus Petroleumquellen zur
Hauptaufgabe gestellt hatte . Italien fördert schon heute etwa
6—7000 Tonnen Petroleum zutage. Die wichtigste Quelle be¬
findet sich in der Provinz Emilia , in der gleichen Gegend, w»
auch die neue Quelle entdeckt wurde. Weitere Bohrungsver¬
suche werden zurzeit in der Gegend von Pavia in den Abruz¬
zen und in Latium gemacht. Der Brunnen von Fonteviv,
hatte seit längerem die Aufmerksamkeit der Ingenieure aus
sich gelenkt. Wiederholt kam es dort zu starken Gas -Eruptio-
nen. Anläßlich einer solchen Gas -Eruption kam dort im vori¬
gen Sommer ein Ingenieur Orsi ums Leben; die jetzt ge¬
fundene Petroleumquelle ist nach ihm benannt worden. Die

Brief aus Pforzheim
Pforzheim, den 6. Februar 1931.

Winter ist es geworden, richtiggehender Winter und Pforz¬
heim ist weiß in weiß. Und wenn es hält und gar so weiter
schneit, kann man wieder abendliche Schifahrten zum Seehaus
machen. Schon glaubt man sich des Abends nach Oberstdorf
versetzt, wenn Männlein und Weiblein nicht mit, sondern
„auf" den Brettern durch die weniger belebten Straßen schlei¬
chen. Winterfreud und — Winterleid, denn es gibt gar viele,
die die Not der Arbeitslosigkeit zur Rationalisierung der
Holzvorrätc zwingt, und deren Begeisterung an Schnee und
Kälte weniger groß ist. Auch sonst gab es diese Woche bittere
Tropfen zu schlucken. Die Angestelltentarife wurden gesenkt
im Rahmen des Preisabbaues und viele warten jetzt nur noch
auf den Preisabbau selbst. Die Maskenbälle der Woche sollen
allerdings noch nicht besonders unter der „Not" gelitten
haben, der Monatserste brachte sich zur Geltung und auch der
Ma -Bü -Ba am morgigen Samstag dürfte unter Viesern gün¬
stigen Stern ein Erfolg werden. Ein voller Erfolg war die
Emil Strauß -Feier am Schluß der vergangenen Woche. Ein
überfüllter Saal brachte zum Ausdruck, daß Pforzheim seiner
großen Söhne gern gedenkt. Große und verdiente Beachtung
fand auch der Kolonialabend-Vortrag des Afrikaforschers
Frobenius über „das Rätsel der Monumentalbauten in Süd¬
afrika". Versunkene Welten tauchten auf, Kulturen , die ein
Glied der Kette bilden an dem Weg ewigen Werdens und Ver¬
gehens. Und gerade diese' Woche führte uns Pforzheimern
die ehernen Gesetze der Vergänglichkeit alles dessen, was uns
umgibt , so deutlich zu Gesicht. Zwei bekannte und markante
Persönlichkeiten Pforzheims sind überraschend schnell von uns
gegangen: Gustav Habermehl und Johannes
Bode.  Der erstere hat vor allem in seiner Tätigkeit als
Landtagsabgeordneter der Deutschnationalen Volkspartei weit
über die Mauern seiner Vaterstadt hinaus (nicht zuletzt auch
bei seinen Gegnern) sich viel Achtung und Wertschätzung er¬
worben, aber auch die hiesige Industrie und der Arbeitgeber¬
verband betrauern das Hinscheiden eines ihrer bedeutendsten
Führer und Vorkämpfer. In Johannes Bode hat unser „An¬
zeiger" seinen Senior -Chef und Hauptschriftleiter verloren.
Ein Mann , der die Wertschätzung der Oeffentlichkeit in voll¬
stem Maße verdiente und der im Kreise seines Wirkens wie
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18. Fortsetzung.
Unwillkürlich starrte ich den Detektiv so aufdringlich an,

daß ich mich hätte verraten können, wenn die beiden nicht so
sehr in ihr Gespräch vertieft gewesen wären.

Im nächsten Augenblick saß ich auf dem Kutschbock und
fuhr im Schritt den Bürgersteig entlang . Ich sorgte dafür,
daß ich mich immer ein Stück hinter den beiden eifrig mitein¬
ander sprechenden Männern befand. An meinem Verhalten
war nichts, was Aufsehen erregen konnte. So streiften Tau¬
sende von Droschkenkutschern in der Hoffnung auf zufällige
Beschäftigung durch Moskaus Straßen.

An der Ecke hielten die beiden an, reichten einander zum
Abschied die Hand, und im nächsten Augenblick war ich bereits
an ihrer Seite . —

„Bitt ' schön," rief ich mit tiefer Baßstimme, „darf ich Sie
fahren?"

Ich hatte Glück. Warag wendete sich an mich.
„Fahren Sie mich nach der — - !" Er nannte eine

kleine Straße am Arbat , ich erinnere mich nicht mehr, welche
es war.

„Vierzig Rubel," sagte ich und war meiner Rolle gewissen¬
haft eingedenk.

„Dreißig !" antwortete er.
„Na ja, meinetwegen," brummte ich verdrießlich, wie es

sich für einen enttäuschten Droschkenkutscher gebührt . Er nickte
dem Kollegen Sobelsohn zu, der sich in entgegengesetzter Rich¬
tung entfernte, während Warag in den Schlitten stieg.

Es war ein kalter, dunkler Novemberabend. Ganz feine
Schneeflöckchen rieselten hernieder.

Ich wählte den Weg durch ein Wirrwarr von winzigen
Nebenstraßen, die links vom Arbat liegen. In einer dunklen,
menschenleeren Gasse hielt ich plötzlich an und stieg vom Kutsch-
bock- Wir befanden uns in nächster Nähe eines kleinen Kirch¬
hofes. Warag hatte scheinbar in tiefen Gedanken gesessen.

„Zum Donnerswetter , was ist denn los ?" fragte er.
Ich antwortete nicht gleich, sondern trat ganz nahe an

ihn heran.
Da glaubte er erraten zu haben, was los war . Er meinte,

ich sei ein Kutscher vom Lande. „Kennst du die Stadt nicht,
Lu armer Teifel von einem Bauern ?" fragte er schon etwas
freundlicher.

Im nächsten Augenblick richtete ich ihm den Revolver auf
die Stirn . Ich hielt ihn ganz nahe. „Steigen Sie aus," sagte
ich kurz, „und nehmen Sie die Knochen von der Tasche weg,
sonst schieße ich."

Da erkannte er mich und tat einen kleinen, entsetzten
Ausruf.

„Still !" flüsterte ich drohend. „Aussteigen! Hände hoch."
Warag gehorchte wortlos . Er begriff offenbar, daß das

kein Scherz war.
Ich trat dicht an ihn heran, hielt ihm den Revolver an die

Schläfe und durchsuchte ihm mit der linken Hand die Taschen.
Unter dem Pelz trug er einen Gürtel mit einem großen Re¬
volver. Den warf ich weit fort in eine Schneewehe. „So,"
sagte ich, indem ich einen Schritt zurücktrat, „jetzt können wir
Ordnung in unsere Papiere bringen."

Warag stierte mich an . Seine Hellen, wachsamen Augen

bekundeten gleichzeitig Angst und Wut ; trotzdem antwortete
er ganz zahm: „Ordnung in unsere Abrechnung —, ich wüßte
nicht, daß ich Ihnen etwas angetan hätte. Ich tat nur
meine Pflicht und übrigens," seine Augen funkelten vor Er¬
bitterung , „haben Sie mich ja redlich zum Narren gehalten.
Was wollen Sie eigentlich noch von mir ?"

Ich antwortete leise und drohend: „Ich will volle Klar¬
heit über das Schicksal meiner Frau haben. Sie sind es ge¬
wesen, der sie tötete!"

Warag lächelte. „Ihre Frau —," begann er, mehr brachte
er nicht heraus.

Als ich ihn lächeln sah, verlor ich jegliche Besinnung.
Im nächsten Augenblick lag er bereits rücklings im Schnee,

während ich auf ihm kniete und ihm mit aller Wucht die
geballten Fäuste ins Gesicht schlug. Sein Gesicht, meine Hände,
der Schnee ringsum waren rot von Blut , aber ich bemerkte
es nicht einmal.

Den Revolver hatte ich ganz unwillkürlich in die Tasche
gesteckt. Ich spürte in diesem Augenblick einen ungehemmten
Drang , die blanken Fäuste zu gebrauchen.

Und dann packte ich ihn bei der Kehle und würge ihn.
„Gnade," stöhnte er halb erstickt. Mein Griff wurde nur
fester. Er röchelte.

Plötzlich lag das kleine, dunkle Straßenstück in bleenden-
dem Licht. Ein mit Rotgardisten besetzter großer Lastwagen
bog unmittelbar hinter uns um die Ecke. Unwillkürlich ließ
ich Warags Kehle los und erhob mich

Und schon war neues Leben in ihm. Mit unglaublicher
Geschwindigkeit rollte er sich ein paarmal im Schnee herum,
kam ein oder zwei Meter von mir entfernt auf die Beine
und lief dem Lastwagen entgegen, während er laut um Hilfe
schrie.

Ich schoß, fehlte, schoß noch einmal. Ein Schmerzens¬
schrei Warags bezeugte mir , daß ich jetzt getroffen hatte.

Gleich darauf saß ich auf dem Bock meines Schlittens
und sauste die Straße entlang.

Da vernahm ich Warags Stimme mit aller Kraft aus dem
Dunkel hinter mir her schreien: „Ja , sie wurde erschossen und
auf meinen Befehl!"

Noch einmal hörte ich ihn dieselben Worte brüllen, dann
knallten mir Gewehrschüssenach, bis ich um eine Ecke ent¬
kommen war.

Der Traber schlug eine Gangart an, wie ich sie noch nie
erlebt hatte . Auf der gefrorenen glatten Schneedecke und in
den schmalen, winkligen Straßen war es für ein Lastauto
gänzlich ausgeschlossen, an Verfolgung zu denken.

Allmählich fuhr ich langsamer und machte vorsichtiger¬
weise und aus Rücksicht auf Fjodor einen großen Umweg. Eine
Stunde später brachte Fjodor ein abgehetztes, schäumendes
Pferd in den Stall.

Am selben Abend erzählte ich Silberschwang, was geschehen
war . Lange saß er stumm.

Tann lqfte er mir die Hand auf die Schulter. „Es nützt
ja nichts, sich zu sträuben, Sorin, " sagte er, „das Schicksal ist
stärker als die Menschen. Sie und ich und Warag sind nur
Steine in seinem großen Spiel ."

Warags Worte hatten mir den Inhalt senes Briefes aus
der Tscheka mit der Nachricht von Veras Tod unwiderruflich
bestätigt. Aber mir war , als ob meine Verzweiflung und mein
Rachedurst verschwunden waren. Nur eine große Leere in
mir war noch übrig.

Ich blieb noch etwa zwei Wochen bei Silberschwang. Diese
Zeit spiegelt sich in meiner Erinnerung nur unklar ab. Leer
und inhaltslos gingen die Tage vorüber und zllm erstenmal
in meinem Leben war ich ganz untätig , ganz stumpf. Ich

dachte überhaupt nicht an die Gefährlichkeit meiner eigene«
Lage und fürchtete, daß ich sogar vergessen hatte, eine wie
große Gefahr meine Anwesenheit für Silberschwang bedeutete.
Gerade als Diamantenhändler hatte man ihn ganz besonders
mit Haussuchungen belästigt. Während des letzten Monats
hatte man ihn in Ruhe gelassen, aber wenn die Tschekasoldate»
ihm noch einmal einen Besuch abstatteten und mich fände«,
war auch das Leben meines Wirtes nicht gerade viel wert.

Aber daran dachte ich weiter nicht. Für mich gab es weder
Gegenwart noch Zukunft. Ich lebte nur in der Vergangen¬
heit. Für mich gab es nur Entsagung und Erinnerung . S«
sehr ist die Trauer imstande, aus Menschen selbstsüchtige kleine
Kinder zu machen.

Silberschwang muß mich auch behandelt haben wie man
ein kleines Kind behandelt. Er ließ mich vollständig in Ruhe
Ich weiß nicht, ob wir in diesen Wochen irgendetwas anderes
gesprochen haben als das, was zwischen Hausgenossen selbst¬
verständlich ist.

Außer Marußja und meiner Mutter wußte nur Silber¬
schwang von meiner Flucht aus der Tscheka.

Sonst war von meinen Freunden niemand eingeweiht.
Tagsüber stand Silberschwangs Wohnung dem Rote»

Kreuz zur Verfügung. Das war eigentlich nur eine Form¬
sache, die verhindern sollte, daß die Sowjetbehörde die Woh¬
nung beschlagnahmte. Won sieben Uhr abends ab waren wir
beide in der Wohnung allein. Tagsüber war ich in seinem
Schlafzimmer eingeschlossen. Aus Gründen der Vorsicht be¬
suchte meine Mutter mich nur einmal. Im übrigen sah ich
während dieser Zeit außer Silberschwang keine Menschenseele.

Abend auf Abend saßen wir in unserer Stube bei Tee
und Zigaretten , bis Silberschwang seine Bücher zusammen¬
packte und mir „Gute Stacht" wünschte.

Aber eines Abends brach er Plötzlich das Schweigen und
teilte mir mit, daß er einen Entschluß gefaßt Hahe.

Er wollte Rußland verlassen.
Sein einziger Sohn Leibt war nun in Helsingfors. Einige

Tage nach meiner Verhaftung war es ihm gelungen, über die
Grenze zu kommen. Das , was von Silberschwangs Vermögen
noch übrig war , hatte Hauptmann Jarovitzki über die Grenze
geschmuggelt. Nichts hielt ihn mehr in Moskau zurück. Wemi
er so lange geblieben war, lag es nur an der Verweigerung
seiner Auslandserlaubnis . Aber jetzt wollte Hauptman»
Jarovitzki ihn mit dem Flugzeug nach Finnland bringen
Dieselbe Gelegenheit wollte der Hauptmann zu seiner eigene«
Flucht benutzen. Er hatte einen Plan ausgeheckt, der ihm
helfen sollte, auch seine Frau mitzubekommen, lieber die
Einzelheiten dieses Planes sollte Silberschwang erst in Petro¬
grad Nachricht bekommen.

Er glaubte, Laß sich auch für mich noch Platz im Flugzeug
finden würde.

„Reisegeld und Kapital für einen neuen Anfang bekomme»
Sie von mir, " sagte Silberschwang mit Würde. „Ich habe
die größte Achtung von Ihrer Tüchtigkeit und betrachte eine
Anleihe an Sie als eine vorzügliche Geldanlage. Aber", fügte
er nachdenklich hinzu, und strich dabei über seinen breite«
Patriarchenbart , „vielleicht sind Sie reicher als ich, vielleicht
liegen ihre Diamanten immer noch unangetastet unter de»
Parkettfußboden am alten Platz ."

„Sie meinen, ich sollte sie holen?"
Ein trotziger Glanz blitzte in Silberschwangs müde«

Augen auf. „Wir Juden Pflegen uns von unserem Eigentu»
nicht gerade wegscheuchen zu lassen!" sagte er ruhig.

Ich mußte in diesem Augenblick daran denken, daß sei»
Vater in Kiew während einer Judenverfolgung umgekomntt*
war , weil er sich weigerte, dem Pöbelhaufen , der sein Geschäft
stürmte, seine Geldschrankschlüssel zu überlassen.

(Fortsetzung folgt)



Nachricht von Petrolcumfunden hat in ganz Italien großenEindruck gemacht. Bei dem außerordentlichen Rohstoffmangel
Italiens und seinen besonders in den letzten Jahren inten-tivierten Bemühungen , sich vom ausländischen Rohstoffbezug
nach Möglichkeit unabhängig zu machen, kann man die Span¬
nung begreifen, mit der dem weiteren Ausgang- der Petro¬leumbohrungen entgegengesehen wird.

Vas neue Frauenrecht in China
Auch China europäisiert sich. Am 1. Januar 1961 trat sUr

ganz China das neue Bürgerliche Gesetzbuch in Kraft , dasunter anderem mit jenen Ueberlieferungen und Sitten auf¬
räumt , die nur zu oft in der chinesischen Familie das herr¬
schende Recht darstellen. So wird von jetzt an die chinesische
Frau die gleichen Rechte wie der Mann haben. Bisher galt
die Frau in China als ein Artikel, den man nur mit emp¬
findlichem Schaden loswerden konnte. Einem Familienvater,der nur Töchter hatte, wandte sich deshalb die aufrichtige Teil¬
nahme der Nachbarn zu, wenn diese den Töchtersegen nicht
geradezu als Strafe für die Sünden ansehen wollten, deren
sich der Vater schuldig gemacht hatte. Durch die Verheiratungerwarb das chinesische Mädchen keinerlei Rechte, und nur wenn
sie Knaben zur Welt brachte, durste sie hoffen, Gnade vor denAugen der Eltern des Gatten zu finden. Diese unwürdige
Stellung der Frau wurde allmählich in weiten Kreisen als
schreiendes Unrecht empfunden, und die Frauenvereine Chinas
führten denn auch einen energischen Feldzug, um die Gleich¬
berechtigung der beiden Geschlechter durchzusetzen. Dieser Feld¬
zug hat endlich vollen Erfolg gehabt. Nach dem neuen Bür¬
gerlichen Gesetzbuch hat die Frau das aktive und passive Wahl¬recht, sie kann zu den höchsten Stellungen in der Partei und
der Regierung aufsteigen und hat mit den Brüdern den glei¬
chen Rechtsanspruch auf das väterliche Erbe. Auch wird siein Zukunft den Mann heiraten können, der ihr am besten
gefällt, statt einen Unbekannten zum Mann nehmen zu müssen,den ihr die Eltern ausgesucht hatten , und Len sie am Hoch¬
zeitsabend zum erstenmal zu Gesicht bekam. Auch im Ehe¬

scheidungsrechtwird die Frau dem Manne vollständig gleich¬
gestellt sein. Das dürfte zwar zunächst zu einer Steigerung
der Zahl der Ehescheidungen führen , gleichzeitig aber auchdie Zahl der Verstoßungen seitens des bis jetzt allmächtigen
Mannes vermindern , der den Wunsch nicht unterdrücken kann,
die alte Frau , die ihm die Eltern aufgezwungen haben, Lurcheure junge zu ersetzen. Diese Fülle der Verstoßungen waren
nur zu häufig und ein bequemes Mistel geworden, sich einer
lästigen Ehehälfte zu entledigen. Kam es zum Prozeß , sohatte die Frau keine Mittel , sich zu verteidigen. Das neue
Gesetz hat endlich auch Len Mißstand der Konkuüinenwirtschaft
beseitigt, die oft unter dem Familiendache, mit staatlichem
Schutze, vor sich gehen konnte. Mit der Rechtsstellung der
Frau , wird das gesamte öffentliche Leben Chinas sich bald andas Vorbild Japans anpassen und das „Erwachen Chinas " eineneue Ostmacht Chinas werden.

Technik von gestern und morgen
Als in den letzten Jahrzehnten die Technik mit den Erfin¬

dungen auf allen Gebieten so überraschend einsetzte, haben
führende Persönlichkeitenaus diesem beglückten und berauschen¬den Gefühl heraus unser Jahrhundert : „Das Jahrhundert
der Einfindungen " genannt . Umwälzende Errungenschaften,
— Einzigartig und Erstmalig — folgten in kaum überblick¬
barer , überstürzender Folge:

Eisenbahn, Dampfschiff, Dynanwmaschine, Tauchboote,
Telegraph und Telephon, Flugwesen, Funkentelegraphie und
Film , Röntgcnstrahlen , Serumheilung . Erst später erkanntensie, daß dies alles nicht Krönung ihres Geistes, Verstands und
Könnens war , sondern nur Anfang, Beginn und Auftakt zu
Größerem. Und immer noch steht das Gestern und Heute in
Staunen vor dem, was der menschliche Forscher- und Erfinder-
Wille für morgen sich vornimmt . Allein das letzte Jahr hatuns Ueberraschungen im Tonfilm , Bildtelegraphic und Fern¬
sehen gebracht und schon hat sich die Technik neue Aufgaben
gestellt. In der Voss. Ztg . hat bereits W. B . France einen
Wunschzettel veröffentlicht, der für Las kommende Jahr neue

kür äen kebruar
Von Emil  Friedrich.

Die erste Hälfte des Februar steht noch unter dem Ein¬
flüsse des Winters . In der Ernährung bevorzugen wir noch
reichliche und schwere Kost, wie im Januar angezeigt. Erst
mit dem Fastnachtsdienstag ist der Zeitpunkt einer gründ¬
lichen Umstellung für unsere Ernährung und Küche ängezeigt-
Nichts ist von größerer Verderbnis in unserer Ernährung , als
jahraus , jahrein , meistens sogar Woche um Woche die gleiche
Dpeisefolge einzühalten . Eine solche gleichbleibende, zur Ge¬
wohnheit gewordene Lebenshaltung macht nicht nur unsere
Sinne und Empfindung stumpf, sie macht auch unfern ganzen
Körperhaushalt müde. Das große Geheimnis einer befreienden
Lebensführung besteht in dem zeitweiligen Wechsel aller Le¬
bensgewohnheiten. Für die Ernährung ist ein solcher Wechsel
mit dem Eintritt der Karnevalszeit gegeben: Karne — Val —d. h. Fleisch leb Wohl — ist der seil altersher und in fast
allen Religionsshstemen festgesetzte Beginn einer Fastenzeit.
Uriter Beobachtung der Naturgesetze wurde auf Grund der
Ueberlieferung etwa nach dem 3. Vollmond des neuen Jahres,
sobald die strenge Kälte nachließ, mit der Reinigung des Kör¬
pers von allen Schlacken und Stoffwechselrückständenbe¬
gonnen. Von unseren Altvorderen wurde diese diätetische
Borschrift noch verstanden, an uns Modernen aber geht sie
unbeachtet vorüber . Aber nicht zu unserem Vorteil . Die
Uebergangszeit zum Frühjahr ist von größtem Einfluß aufunser Wohlbefinden für das ganze Jahr . Was jetzt unterlassenwird, rächt sich durch Gesundheitsstörungen . Die ersten und
bekanntesten Störungen zeigen sich in der allgemein unter dem
Namen „Frühjahrsmüdigkeit " bezcichneten Unlust, Energie¬losigkeit, fieberischer Unruhe , Kopfweh. . . Anstatt das Früh¬
jahr frisch und mit leichten, fröhlichen Sinnen zu beginnen,
hemmen und belasten die durch den Kreislauf des Körpers
wieder aufgezogenen, — von Natur aus aber zur Aussck-eidung
bestimmten— Fremdstoffe alle Funktionen des Körpers.

Es ist notwendig, daß der Körper wenigstens einmal im
Jahre seine Ernährungsreserven aufbraucht, das Frühjahr mit
seinen lebenskräftigen, vitaminreichen Stoffen wird sie rasch
wieder neu aufgefüllt haben. — Am besten beginnen wir damit,daß wir uns in allem eine große Mäßigkeit auferlegen.
Schwere und in erster Stelle , eiweißreiche Nahrung ist aufs
äußerste einzuschränken. Fleisch ist nach Möglichkeit ganz zu
meiden; statt dessen können Fische herangezogen werden. <S
„Gesunde Küche" v. Dr . C. K.). Milch und Eier sollen nur
zu Kochzwecken Verwendung finden. Statt dessen sind alle die
Nahrungsmittel reichlich zu genießen, welche die Ausscheidungund Reinigung , vor allem des Darmes , unterstützen. Hülsen¬
früchte: Erbsen, Weiße Bohnen, Linsen, — Haferflocken und
Schleimsuppen. — Statt Teigwaren nehme man mehr Kar¬
toffeln und Reisspeisen. — Lauch-, Zwiebel- und Spinat¬gemüse. — Meerrettich — Dörrzwetschgcn! — frisches Obst —
Salate aller Art — statt Essig ist Zitrone für Liese Zeit zu
nehmen. — Knoblauch nicht vergessen! — 80 Prozent aller
Kinder leiden im Frühjahr an Würmern . Für die Erwachse¬
nen fehlt die Statistik . Vielleicht ist der Prozentsatz noch höher.
Knoblauch ist ein ausgezeichnetes Wurmmittel . (5 kleine ge¬
schnittene Zehen in Liter Milch langsam bis zum Kochen
ziehen lassen; dreimal täglich davon trinken. — Darauf Ab¬
führmittel .) Wer Knoblauch wegen Rücksichtnahme auf seineUmgebung nicht nehmen kann, besorge sich ein Wurmmittel
aus der Apotheke. Kindern lasse man vom Arzt eine Wurm¬
kur durchführen. — Geeignete Trinkkuren mit speziellen
Mineralwassern zur Reinigung der Verdauungsorgane , Leber

und Nieren tun in der Fastenzeit die besten Dienste- Jede
Fürsorge und Unterstützung unseres Körpers in der Aus¬
scheidungszeit belohnt er mit einer Erhöhung seiner Tätigkeit,und mit verjüngten Sinnen gehen wir ins Frühjahr . Wir
werden dann mit I . P . Hebels: Geheiltem Patienten empfin¬
den: „Es kam ihm vor, als wenn die Vögel schon langenimmer so lieblich gesungen hätten wie heut, und der Tau
schien ihm so frisch, und die Kornrosc so rot , und alle Leute,
die ihm begegneten, sahen so freundlich aus , und er auch."

Gesunde Küche im Februar
Bei zahlreichen Religionsgemeinschaften begegnen wir

bestimmten Spcisevorschriften, die, vom Standpunkt des Arztesaus betrachtet, für frühere wie zum Leil auch für heutige
Verhältnisse wertvolle hygienische Maßnahmen darstellem Das
gilt insbesondere auch für die Karnevals - und Fastenzeit, dieder Küche im Februar ihren besonderen Stempel aufdrückt.

Heimische Gemüse und heimisches Obst müssen wir im
Februar fast völlig entbehren ; das Vieh kommt nicht mehr
hinaus auf die Weide, sondern erhält Stallfütterung , kurzum,
unsere natürliche Nahrung weist Mängel auf auf, besonders
hinsichtlich des Gehalts an Vitaminen . Diese zu decken bedienenwir uns mit Recht ausländischer Früchte, Apfelsinen, Manda¬
rinen , Zitronen oder Abstsäfte auf der einen, und in Ueber-
einstimmung mit den religiösen Vorschriften der Fastenzeit,der Fischnahrung auf der anderen Seite.

In der Tat sind die Fische die einzigen eßbaren Tiere,
die auch im Februar frisches  Futter genießen. Das gilt
für den Flußfisch ebenso wie für die Seefische. Für die Bolks-
ernährung , ganz besonders in der vitaminlosen Zeit, eignet
sich vorwiegend der Seefisch. Zunächst deshalb, weil er nahr¬haft, billig und in heutiger Zeit überall frisch zu haben ist.
In ihrem Nährwert stehen Seefische dem Fleisch der Schlacht¬
tiere in keiner Beziehung nach. Groß ist der Reichtum der
Seefische an Vitaminen uird Fett . Das gilt z. B . ganz be¬
sonders für die volkstümlichen und billigen Heringe, Bücklinge
und Sprotten , aber auch für Kabeljau, Schellfisch u. a. m.Durch seine leichte Verdaulichkeit eignet sich der Seefisch auch
für die Krankcnküche und der verhältnismäßig hohe Jodgehalthat die Wissenschaft veranlaßt , den gesteigerten Seefischverzehr
für die Bevölkerung solcher Gegenden besonders zu empfehlen,
in denen die Kropfkrankheit heimisch ist.

Schließlich sei nicht vergessen, daß die vielgestaltige Art
der Zubereitung von Seefischen der Hausfrau die Zusammen¬
stellung einer abwechslungsreichenKosten besonders erleichtert.

Wenn unsere Hausfrauen erklären, Laß der Seefischgenuß
ihre Familie nicht genügend zu sättigen vermag, so ist das
zwar an sich richtig, indessen, wer kann sich, zumal in heutiger
Zeit, allein an Fleisch sattesten? Gibt man im Vergleich zumFleisch nur etwas größere Quantitäten Fisch, oder verzehrt
man den Fisch, wie üblich, mit der nötigen Beikost, vor allem
mit Kartoffeln , Gemüse und dergleichen, so wird unschwer die
gleiche Sättigung erzielt wie Leim Fleischverzehr.

Die Hausfrau verwaltet einen großen Teil unseres Natio¬
nalvermögens . Noch immer gehen alljährlich fast 4 Milliarden
Reichsmark ins Ausland für den Bezug von Nahrungsmitteln.
Essen wir mehr Seefische und bleibt dadurch dieses Geld imLande, so kommt das der Allgemeinheit zugute und wir er¬
reichen damit etwas, was wir alle wünschen:

Weniger Steuern — mehr Gesundheit!

I,.X. 128
In einer Unterredung mit einem Pressevertreter erklärte

Dr. Eckener, daß der „Graf Zeppelin" nach 2300 Fahrstunden,
wobei er 235000 Kilometer zurückgelegt hat und etwa 6000
Personen befördert wurden, zurzeit einer gründlichen Ueber-
holung unterzogen wird. Seine 156. Fahrt wird es höchst¬
wahrscheinlich Ende März antreten . Außer den üblichen Fahr¬ten sind mehrere Fahrten , zwar nicht zum Nordpol , wie be¬
hauptet wird, aber doch in unerforschte arktische Gebiete ge¬
plant . Es ist ganz interessant , zu erfahren , daß fast jede der
bisherigen Fahrten etwa 120000 Mark für die Personen - und
30 000 bis 40000 Mark für die Postbeförderung im Durch¬
schnitt eingebracht hat . Damit hat das Luftschiff den Rentabi-
utätsbeweis erbracht. Die Reichssubvention von 500000 Mark
Pro Jahr ist im Vergleich zu den 19 Millionen , die für die
Zwecke des Flugzeugwesens ausgeworfen werden, nicht sehrhoch. Solange wir nur ein Luftschiff in Betrieb haben, dessen
Besatzung wohldiszipliniert und außerordentlich erfahren ist,ourfe man sich ruhig dem „Grafen Zeppelin" anvertrauen.
Aber eine größere Anzahl von Luftschiffen, wie Dr . Eckeneres beabsichtigt,.mit Wasserstoffqasfiillung in Betrieb zu neh¬

men, das möchte er nicht. Das habe ich auch, erklärt Dr.
Eckener, den Amerikanern gesagt. Ein Mann in der Besatzung,
der heimlich raucht, wäre eine Gefahr . Deshalb haben wir
sofort, als die Nachricht aus Amerika kam, daß wir Helium
bekommen können, soviel wir wollen, sofort den Bau des
Wasserluftschiffes„L. Z. 128" eingestellt und sofort ein größeres
Heliumluftschiff in Angriff genommen. Zwar werden die
Fahrpreise für dieses Schiff erheblich höher sein, aber die hier
gegebene Sicherheit wird die Mehrkosten, wie mir von den
Passagieren gesagt wurde, reichlich aufheben und gern getragenwerden. Für einen Geschäftsmann, der schnell von Amerika
nach Europa oder umgekehrt fahren will, spielt die kleine
Differenz keine Rolle. Ich kenne meine Fahrgäste und weiß,
daß ich trotz des höheren Preises Fahrgäste in Menge be¬
kommen werde, und zwar auch aus solchen Kreisen, die bisher
noch etwas ängstlich waren. Wenn alles programmäßig ver¬
läuft , dann werden wir Ende 1932 mit dem Bau fertig sein.Bis dahin werden wir alle Fahrten mit dem „Graf Zeppelin"ausführen:

Forderungen an unsere Erfinder und Ingenieure stellt.
Für das Flugwesen  haben wir ein ganzes Paket von

Wünschen. Unser besonderes Interesse erregen alle Flugzeug-
Konstruktionen, die sich für die Ueberquerung der Ozeaneeignen oder die nach dem Prinzip der „fliegenden Windmühle"
ein senkrechtes Aufsteigen und Landen gestatten, vlamentlich
Verbesserungen in letzterer Hinsicht sind wichtig, weil sie der¬
einst die vor der Stadt gelegenen Flugplätze überflüssig machenwerden. Gleichfalls wollen wir Erfolge bei raketenbetriebeueu
Fahrzeugen und Flugzeugen sehen, auch wenn wir nicht soweit zu gehen glauben, daß sie die Schrittmacher einer künf¬tigen Weltraumfahrt sind.

Televox,  dem auf Befehle hörenden elektrischen Diener,
wollen wir bald im täglichen Leben begegnen. Im Laborato¬
rium erweist er sich dank unermüdlicher amerikanischer Erfin¬
dertätigkeit schon als recht vollkommen. Es handelt sich hier
um einen Mechanismus, der die Fähigkeit besitzt, akustisch ge¬
gebene Zeichen in mechanische Arbeitsleistung umzusetzen. Auf
diese Weise lassen sich beispielsweise durch Pfeifsignale Türen
schließen, Motoren anstellen, Lampen einschalten u. a. m.

Vielleicht wird der gesprocheneÄriefim  kommenden
Jahre eine für die Praxis brauchbare Form erhalten . Leichte
und biegsame, somit im Briefumschlag versendbare Schall-
Platten sind schon da; was fehlt, ist noch die billige Zusatz¬
apparatur , um auf jedem Grammophon die eigene Stimme
auf die Schallplatte bannen zu können. Eine derartig um¬
gewandelte Sprechmaschine soll uns außerdem, angeschlossenan einen Fernsprechapparat , während unserer Abwesenheit
aufzeichnen, wer angerufen hat und was der Anrufende sagenwollte.

Fernsehdarbietungen,  der Wunsch der Rundfunk-
Hörer, sollten bekanntlich bereits im vorigen Jahr in das
Radioprogramm eingefügt werden, aber die sich entgegenstel¬lenden Schwierigkeiten, welche sich in der Hauptsache um die
Wellenfrage drehten, waren noch zu groß. Die letzten For¬
schungsergebnisseauf dem Gebiete der Kurzwellen berechtigen
jedoch zu der Hoffnung, daß im kommenden Jahre das Fern¬
sehen bestimmt Praxisreif werden wird-

Die Amateur -Photographen warten auf die große Verein¬
fachung der Farbenphotographie.  Man kann zwar
schon wunderbare farbentreue Aufnahmen, auch auf Papier,
Herstellen, aber immer noch sind die Verfahren so umständlich,
daß sie für die Mehrzahl der Amateure nicht in Frage kom¬
men. Die kopierbare Farbplatte muß noch erfunden werden.

Entgiftetes Leuchtgas  ist ein langersehnter
Wunsch, der noch immer der Erfüllung harrt . Mit dieser
Einführung würde eine große Zahl von Unglücksfällen Weg¬fällen.

Wir dürfen diesen Wunschzettel an die Technik nicht ab¬
schließen, ohne nicht auf ein in seiner Gesamtheit noch un¬
gelöstes technisch-wirtschaftliches Problem hingewiesen zu
haben. Es handelt sich um die Frage , wie sich die deutsche
Wirtschaft nach Möglichkeit vom Bezug verschiedener auslän¬
discher Rohstoffe unabhängig machen kann. Teilerfolge sind
schon zu verzeichnen. Es sei nur an die vor einigen Jahren
geglückte Herstellung von Benzin aus Kohle an die sogenannte
Kohlenverflüssigung erinnert . Ebenso wünschenswert wäre es,
wenn es deutschem Erfindergeist gelänge, im Inland herstell¬
bare, gleichwertige Ersatzprodukte etwa für die Baumwollfaser
oder für den Gummi zu finden. Leider mutz vorläufig in dieser
Beziehung vor allzugroßem Optimismus gewarnt werden.

das stehvierlel
erzählt von ebu beiswegener.

also, das ist schon gar nichts außergewöhnliches, daß einstehviertel getrunken wird, schlimm ist's auch nicht, Lraucht's
nicht zu sein, unserm freund zahn mit seinen kollegen erging's
jedoch komisch. — es hatte geschneit, raus Len schlitten, gaul
davor, ab, hü ! wenn nur die kälte nicht gewesen wäre!
abhelfen: stehviertel! 's scheint ein großes gewesen zu sein,unsre leute kamen aus dem wirtlichen, warmen Haus heraus,
da stand der schlitten, der gaul davor ; aber, regen und Wärme
hatten den schnee verschwinden lassen, ratteputz weg! was
blieb übrig ? schlitten voraus , kolonne zu fuß hintennach,
heimwärts , 's braucht nicht schlimm zu sein, ein stehviertelzu trinken.

*

Monolog und Dialog. „Papa, was ist ein Monolog?"„Wenn ein Mann und eine Frau sich unterhalten !" „Ich
Lenke, das ist ein Dialog ?" „Nein, bei einem Dialog sprechenzwei Personen !"

Humor vom Tage. Aus der „Münchener IllustriertenPresse": ,Mitte um eine kleine Gabe", bettelt ein Armer.
Frau Meiser zieht zwei Pfennig aus der Tasche, gibt sie demArmen und sagt mit drohendem Finger : „Aber daß Sie mir
das Geld nicht vertrinken !" „Da seien Sie man ruhig, " er¬
widerte der Bettler , „ich werde mir ein Auto Lasur kaufen:"

Städte-Diagonale«.
Die Buchstaben a — a — a — a — b — b — b — b — b

— b — b — b — c — e — c — c — g — g — g — g — g— h — h — h — i — i — k — I —- l — l — m — m — m
— m — n — n — o — o — r — r — r — r —r — r —s—t
— u — u — u sind derart in die Figur einzusetzen, daß die
waagerechten Reihen Wörter von folgender Bedeutung er¬
geben: 1. deutsche Großstadt , 2. Ostseebad, 3. Stadt in Polen,
4. Stadt in Bayern , 5. Stadt an der Lahn, 6. Stadt in
Westfalen, 7. Kreisstadt in der Eifel. Die Diagonalen nennen,
beide von links nach rechts gelesen, einen deutschen Badeortund eine Stadt in Bayern.

Bers - RStsel.
Ueberraschung.

„Komm mir nur ja nicht eins-zwei zwei-eins.
Als bis ich rufe, lieber Heinz!"

»
Lösungen aus der Rätselecke der Mittwoch Ausgabe.
Silben- und Kreuzwort-Rätsel. Waagerecht:  1 . Lifte,4. Serum , 7. Henna , 8. Moses, 9. Tornado , 11. Manna,

12. Tonne , 15. Habgier, 18. Irene , 19. Rudel, 20. Niere,
21. Einer . Senkrecht:  1 . Lehar, 2. Senta , 3. Erato,
4. Samum , 5. Rasen, 6. Mustang , 10 Natrium , 13. Niere,14. Ebene, 15. Herde, 16. Boden, 17. Iller.



Reuenbürg.
NM- Heute Abend

großer

KlMll - Mli»
bei

«Silo ? SrskSNkSULSNl Stungl
M Am Sonntag den8. Februar findet
— -" im „Waldhorn"

mit Ksppsn -stdenri
statt, wozu freundlichst einladet

Lina Krämer.

Prima Jazzband.

Bären". Ottenhausen. ..Büren".
Am Sonntag  den 8. Februar findet vom

Radfahrerbund..Solidarität"
Ortsgruppe Ottenharrfen-Söllinge«

mit Mnsik-Abteilung
ein fideler

iWM -Mllfi
statt, wozu freundlichst einladen

die Dorstandschaft,
der Pächter.

KeUtung ! 5«kwsnn!
Sonntag den 8. Februar 1931

Großer "WU

Mlitii -M
im Gasthaus z. ^Ochsen-.

Sersngverein „ krvkrmn " ,

(krirtisn U/sgnsr.

WW" Ab3 Uhr Tanz.

Lvlo-KölegeiidkilMiile
Nllltlir 60 ? 8, 6 2)4., 8port -^ weisit2er , mit abnekm-
ülllol » barem ^ uksatr, rsssiZespgkrreuA , sekr gepflegt.

I8888X ^ 0Om ., 4/5sitri §, mit unaukkälliAerkinierer Dürc, InnenversLksiunZ kerausnekmbar,
kür Viusterkokker usw., sekr weniZ Zekakren,
tadellos aussekend.
Labriolei , mit diotsitren , 34 ? 3, 6 2yl ., Hotter
^Vagen, Lus besten Länden.
Viersitzer , mit Verdeck, 30 P8, Vierradbremse,
ankerst diillZ, Nk . 750.—.

u 3II gsiil li 1» kimousins , 4sitri §, 16 ? 8, käst neu, Lau-
IlltllvINltU jgbr >930, neuestes iVtodell.

VkLL
klLI

sebr Zur erkalten , nur dik . 1200.-
60 P8 , 6 2yi ., Limousine, 6sitaiA, 5>k . 950.-
kür Omdau in Lieferwagen sebr Zut ZeeiZnet.

XÜIZ88 abnebmb . ^ uksstr,vvx
il sls VN 9/24 P8, Limousine, 6sitri8 , absolut kabrbereit,
ÜUNUI » kNIr. 600.- .
NNVI LiekerkastenwaMn in Laturkolr , 9/25 PL,

"N äukerst billig, Nlc. 500.—.
8amtiicke pakraeuge sind wirklicke Kaukgelegenkeiten,
wie Iknen eine Zwanglose kesicktigung und probekakrt

beweist!

O . LLLD.

SSMliche
Vlalate
für Vereinsfeste
für Behörden
für Bekäme

liefert in geschmackvoller und zweckmäßiger Ausführung

„Der Enzläler" Reuenbürg

Dsusonds und sbsi-lausende von Lsuskrsusn decken ikrsn
Sodaid täglick in den

pisanbuek -kmsieii
Ss interessiert uns nun, ru kören, ob und inwieweit
msnsiisknauen rov«unüsn oase nieby
mit uns rukrisdsn sind, össntwortsn oder erläutern Lis uns
Kitts folgende Prags» :

i. WSIMN sina sie unsel' äunae?
r. wsr sslSlii uinsa vssonasi'r gut bei uns?
3. »LlUenl unsLe kepsonsl sie ru meee rukpisasniisn?
g. was wilnronen 8le gssnüeM?
s. wai-ei»Sie eiws ronon unssi' Hunas um«warum vusvsn Sie wm?
8. warum sMü 8is novst mom unssi' nunüs?
7. was vssnslsnüsn 8is oilsr was miätsill limsn bsl lins?

Leben Lis uns bitte Ikrs UNNNgUNgLN, wir treuen uns»
dsnsslbsn ststtgebsn ru können. — pur >kr lnterssss be-

, _  danken wir uns mit:
io epsien rr sissn: ioi Svsisv-Svimios. 22  ksittg
io rumiwn » I« 1 nsnoo-sei'mes. isieiiis
i« anttsen „ zsi »ssivon. 100  opsmm oei-Luvsoi. »ivi»s
10  mvi »!«» , ie 2  mosccs asslaLkLn . 2 0ms
10  luonsn « Iv 1 nivseos » sswod . 2 Ising
300 LNSSI VI'SI TSW in porm eines Lutsoksinss , der 8 !s bsrsoktigt, bei Ikrsm

näokstsn pinksul doppelte Lsdsttmsr>>sn ru verlangen.
Lsnütrsn Lis diese Lelegsnksit, ikrs Wünsoks ru Zuösrn' »menst am ammvn"

WW LZmtücks pinssndungsn erbitten wir uns bis spätestens
23 . psdrusr 1S31 in einem krissumscklsg , vsrsckiossen
mit der ^uksckritt „PLPIZPL/tLP " an unsere 2SIlIip2lS»

W>w « SIISPUKS . ovLNlViasN ' . lg . 2 »s Sie diese nickt
WM io der Lis bedienenden pilisle sbgeksn wollen

naimmivil
«sovv - amsuong

L^sclimüliie , 5 . kedruar 1931.

L>3Nl<S3gUi1g.
^eimZekekrt vom Orsbe unseres lieben , unverZeklicken Lruäers

unä 8ckvgZ/ers

l<gi->Zeköttle
äanlren wir berrlicb tür äie sutricbtiZe unä tietempkunclenel 'eilnakme.

Oie trauernüen blinterbliebenen:

fsmüis  ZeliMiis.

Hausbau,
Hauskauf,
HMthkkeil - Ablösung

zu 4°/«Tilgung, 1°/o Zweck¬
zins. Prospekte und Auf¬
klärungsschriften geg. 60 Pfg.
Rückporto durch

Bezirksleiter
Willy Oppermann,
Herrenalb-Rotensol,

der Gemeinnützigen Deutschen
Hypotek.- Entschuldungsbank,

e. G. m. b. H., Koblenz.

billig und preiswert,
franko Haus. TAlzahlung.

Ang . Rau L Sohn,
Ittersbach.

Ussb »wsin «,
beste ^ eine, nur kür den Kenner,
staunend billig. Litte fordern 8ie
Preisliste . — Vertreter Zesuckt.
D/vingut KIdvet KssdIGisttlvin sm KUein.
pükrendes Pkeinweindaus-

Die Preise für Möbel find bei uns jetzt
Iso rapid zurückgesctzt,

datz Sie sich jetzt mit dem Kaufen nicht mehr besinnen brauchen, denn
billiger werden sie nicht mehr. Ueberzeugen Sie sich ganz unver¬
bindlich und ohne Kaufzwang Sie finden Schlafzimm -r in Birke
und Kirschbaum von 800.— Mk . an, Nußbaum und Mahagoni von
900.— Mk . an in tadelloser, sauberer Arbeit und modernen Aus¬
führungen. Ferner empfehlen wir Speisezimmer , Herrenzimmer in

jeder Holzart sowie Küchen in weiß und naturiasiert.

IVlobSlfÄkrik Wal ? , Vit ' ksnfSlH
Telefon 4904.

Utarter-üsttelM
kür Kraktkstirreuxe.

dteuenbüi-A.

M MMlW
jeder Art

durch
Inkasso-Geschäft Wolfiuger

Neuenbürg.

»SVÄ » « « « - ,»
wäre nickt so verbrei¬
tet, wenn jeder pau-
cker neben dem §e-
lisdten 1'adak stets
einen ,Leute!" oder
eine „Öose" der be-
wakrten .Kaissr'L
Lrust-Larsmellen"
bei sick kükren würde.
ätsckell Sie eloeaVersudirmt

ise»
_ Spvst-
tsrsmeßleiLmit ttsn Llonnsn- ' -- .

2u kabeu in /Xpotkeken, Oroge-
rien und wo Plakate sicktbar.

Unrsinss
Lssickt

Pickel, Mitesser werden unter
Garantie durch
DVIsMV (Stärke ä ) beseitigt.
»ÜNI10 Preis Mk . 2.75.

Gegen
Lommsrsprosssn

/Stärke 6) Preis Mk . 2.75.
Zn Neuenbürg : Apotheke Hugc

Bozenhardt.

M Konsiliuatiliiis-Geschenke geeignet
empfiehlt

Gesangbücher
Gesangbuchtaschen

von einfachster bis feinster Ausführung

tz.»«efi'Mke vllMsllälg.,lall.kr.kleslfiger.

Mädchen
gesucht

aus I . März.
W . Lemvpenau.

Höfe«/Enz.

Birkenfeld.

oder eine Frau,
die tagsüber den Haushalt
versieht, für sofort gesucht.

Rathausgafse 18.

Junges Mädchen (21 Jahre ),
Kaufmannstochter, aus gut. Hause,
abgeschlossene Lyzealbildung und
Höhere Handelsschule, seit drei
Jahren in Berlin berufstätig, sucht
Saisonstellung als

HauSWse
per April in Privat - oder Pensions¬
haushalt mit Familien -Anschluß,
wo Mädchen vorhanden ist. Gefl.
Angebote erbittet Brigitte Beyer,
Berlin -Friedenau , Bachestr. 4.

Suche für baldigen Eintritt
ein ehrliches, fleißiges

Mübchen
für alle oorkommenden Ar¬
beiten.

Friedrich Dürkle»
Gasth. u. Pension„König von '

Preußen", Frauenalb.

d,'!
Mr Brautleute!
Ein eichenes
Schlafzimmer.

nur beste Arbeit, ist um dem
billigen Preis von 530 Mk.
zu verkaufen.
Pforzheim , Westliche 103,

Schreinerei.
Schwann.

Gewöhnte
MWÄ
mit Kalb,

sowie
Läuferschweine

verkauft
Gottlieb Gentner-
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